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Literatur 15

Gustav Dän//<er

Schweizerische Selbstbehauptungs-Strategien
im Kalten Krieg

Aus der Werkstatt des Stabschefs
80er jähre

pd. Wie wollte die Schweiz
während des Kalten Krieges ihre
sicherheitspolitischen Ziele umset-
zen? Welche Grundsätze und
militärisch-operativen Überlegun-
gen lagen ihrer Dissuasionsstrate-
gie und Gesamtverteidigung zu-
gründe? Wie haben sich Bundes-,
Kantons- und Militärbehörden, wie
die Armeespitze auf den denkba-
ren Ernstfall vorbereitet? Hätte der
zivil-militärische Apparat den
kaum vorstellbaren Belastungen
Stand gehalten? Wie reagierten
einzelne Persönlichkeiten, wie das
«System» auf Dänikers beharrliche
Forderungen nach Leistungsstei-
gerung und seine Überzeugung,
ein breiter Kreis von Verantwortli-
chen müsse selbst mit dem
Undenkbaren vertraut gemacht
werden?
Antworten auf diese und ähnliche
Fragen finden sich in Dänikers
Erinnerungen, in seinem gewohnt
flüssigen Stil beschreibt er das Rin-

gen der Verantwortlichen um die
besten Lösungen sowie sein
Bemühen um mehr Flexibilität und
Schlagkraft als enger Mitarbeiter
von drei Generalstabschefs. Streif-

Operative Schulung während der

lichter fallen dabei auf seine zahl-
reichen Kontakte mit Bundesräten,
Parlamentariern und hohen Beam-
ten sowie den Mitgliedern der
Kommission für militärische Lan-

desverteidigung (KML), die oft
zugleich seine Vorgesetzten und
Teilnehmer an seinen Lehrveran-
staltungen waren.

Bibliographische Daten

a. 220 Seiten, ca 15. Abbildungen,
Broschur, ca. Fr. 45.-. ISBN

3-7193-1110-4, erscheint im No-
vember im Verlag Huber, Frauen-
feld.

Schweizer Armee '96

pd. Letztes Jahr erschien nach ein-
jährigem Linterbruch das beliebte
Taschenbuch «Schweizer Armee»
wieder und orientierte bereits über
die Strukturen und die neuen Auf-
gaben der Armee '95, des gros-
sten in der Geschichte der Schwei-
zer Armee je realisierten Reform-
Vorhabens. Der Detailiierungsgrad

musste sich nach dem Stand der
Arbeiten auf Gesetzes- und Ver-
ordnungsstufe im Sommer 1994,
dem Redaktionsschluss der letzten
Ausgabe, richten. Da diese Arbei-
ten nun weitgehend abgeschlos-
sen sind und die Armee '95 seit
dem 1.1.1995 realisiert wird, kann
die Neuausgabe «Schweizer
Armee '96» umfassender und
detaillierter über die Armee '95
orientieren.
Parallel zur Armee wird auch das
EMD reformiert; unter dem
Namen «EMD '95» soll das Militär-
département ab 1.1.1996 ein klei-
nes, effizientes, kundenorientiertes
Hochleistungsdepartement wer-
den, wobei dessen Kunden die
Truppe, die Bürgerin und der Bür-

ger sind. Erste Entscheide sind
getroffen worden, weitere folgen.
Zwar dürften bis zum Redaktions-
schluss noch nicht alle Details
bekannt sein, die neuen Strukturen
des EMD '95 jedoch können in der
neuen Ausgabe des Taschenbu-
ches vorgestellt werden.
Das Taschenbuch «Schweizer
Armee '96» ist damit eine unerläs-
sliche Dokumentation für jede
interessierte Bürgerin und jeden
interessierten Bürger und für alle

Angehörigen der Armee.

Bibliographische Daten

ca. 434 Seiten, Broschur, ca.
Fr. 28.-. ISBN 3-7193-1108-2,
erscheint im November im Huber
Verlag, Frauenfeld.
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£rb//'c/ie R/s//<o- und Schufzfa/rforen

Früher Herztod genetisch mitbedingt

(asp) Das Risiko für Herzinfarkt ist Schwedische Forscher haben jetzt
von zahlreichen Faktoren be- in einer Langzeitstudie an über
stimmt. Auch die Veranlagung zehntausend Zwillingspaaren den
spielt eine entscheidende Rolle, genetischen Risikofaktor herausge-

filtert. Am grössten war er bei
Frauen, deren eineiige Zwillings-
Schwester an einem Herzinfarkt
starb: Das Risiko, ebenfalls daran

zu sterben, war um das Fünfzehn-
fache erhöht. Bei Männern war
dieser Effekt nur halb so gross.
Je länger die Zwiilingsgeschwister
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16 Alltag

ohne Herzinfarkt überlebt hatten,
desto geringer wirkte sich auch

der genetische Faktor aus. Eineiige
Zwillinge eignen sich besonders

gut für solche Untersuchungen, da
sie genau die gleichen Gene besit-

zen. Bei zweieiigen Zwillingen war
der genetische Risikofaktor denn

ich komme zurück auf den obe-
nerwähnten Artikel über die Koch-
leiste, wobei Sie am Ende des Arti-
kels auf das Reglement 60.6,
Kapitel 7, ab Seite 211 der
Kochrezepte, verweisen.

Mit Interesse habe ich die Doku-
mentation gelesen und dabei fest-
stellen müssen, dass es sich um
eine «Kochkiste» aus dem zivilen
Bereich handelt. Solche Kochki-
sten, auch «Wärmekisten» ge-
nannt, wurden während des zwei-
ten Weltkrieges in vielen Varian-
ten erstellt und konstruiert, um
vor allem Brennmaterial und
Strom während des Kochprozes-
ses zu sparen. Die Armeekochki-
ste ist jedoch nicht mit der «Zivil-
Kochkiste» zu vergleichen.
Die Militärbibliothek in Bern konn-
te mir auf Verlangen ein Regle-
ment der österreichischen Armee
aus dem Jahre 1895 über «Die

Verwendung der Kochkisten», zur
Verfügung stellen. In diesem

Reglement waren verschiedene

Abbildungen der Kochkisten in

allen Details zu ersehen.
In der Folge muss die schweizeri-
sehe Industrie damals eine Koch-
leiste für die Armee abgeändert
und für unsere Verhältnisse ent-
wickelt haben. Denn bereits an
der Landesausstellung im Jahre
1914 in Bern waren die Kochki-

auch deutlich geringer. Allerdings
ist er individuell sehr verschieden.
Besser kalkulierbar sind die be-
kannten Risikofaktoren Rauchen,
Bluthochdruck und Übergewicht.
Wer sie ausschaltet, kann das

genetische Risiko weitgehend aus-

gleichen.

Blick in den Kochtopf

sten auf einem Pferd gebastet,
dem Publikum demonstriert wor-
den. Leider wurde mir die ent-
sprechende Abbildung nicht mehr

zugestellt.
Die beiliegende «Anleitung für die

Verwendung der Kochkisten» aus

dem Jahre 1914 und eine Abbil-
dung einer Küche aus dem ersten

Weltkrieg beweisen, dass die

Truppe bereits, vorallem für die
Infanterie, vor dem ersten Welt-
krieg mit Kochkisten teilweise

ausgerüstet war.
Seit der ersten Fabrikation der
Kochkisten sind die äusseren For-

men und Masse bis heute nicht
geändert worden, galt es doch
damals vorwiegend, die Kochki-
sten auf den Saumtieren zu basten
und zu transportieren.
Geändert wurde jedoch mit den

Jahren das Material der Kochki-
sten. So waren früher die Koch-
kessel aus Aluminium oder sogar
verzinnt, sind sie heute aus
Chromstahl hergestellt.
Das Futteral ist aussen nach wie
vor aus Speerholz. Der verzinnte
Einsatz wurde mit der Zeit auch

durch rostfreies Material ersetzt.
Der Deckel des Futterals war
früher mit einer Filzabdichtung
versehen, gegenüber heute mit
einem Gummiring als Verschluss
und Abdichtung.
Die alten Kochkisten waren sehr

In den Genen liegen jedoch nicht

nur Risiko-, sondern auch Schutz-
faktoren. So lag das Risiko von
Männern, deren Zwillingsbrüder
erst mit 86 Jahren oder später an

einem Herzinfarkt gestorben wa-

ren, sogar leicht unter dem Durch-
schnitt der Gesamtbevölkerung.

rostanfällig und mussten dauernd

gereinigt und vorallem immer auf

Sauberkeit kontrolliert werden.
Die Ketten an den alten Kochki-
sten-Futteralen dienten zur Befe-

stigung der Kochkisten an den
Bastsätteln der Saumtiere. Da heu-

te die Kochkisten auf den Fahrzeu-

gen transportiert werden, wurden
die Ketten entfernt.
Wie der «Kochanleitung von
1914» entnommen werden kann,

besass die Truppenküche damals

noch keine Bratpfannen zum
Anbraten des Fleisches. Dieses

wurde für die Zubereitung von

Ragout oder Gulasch in den Koch-

kesseln angebraten.
Entsprechend der modernen Zeit
hat auch die Feuerung unter den

Kochkesseln geändert. Bis zur Ent-

Wicklung und Einführung der Ben-

zinvergaser-Brennern in den sech-

ziger Jahren musste unter den

Kochkesseln mit Holz gefeuert
werden. Die jeweils entstandene

ständige Rauchentwicklung er-

Schwerte der Küchenmannschaft
das Kochen je nach Lage und Wit-

terungsverhältnissen ausseror-
dentlich. Zudem wurden die

Kochkessel ständig stark verrusst

und mussten jeweils vor Abgabe
an die E+Z mit grossen Umstän-

den gereinigt werden. Mit der

heutigen Feuerung sind alle diese

Nachteile behoben.

Hans Rickenbacher, Adj Uof

pens Instr Vsg Trp

«Der Fourier», Ausgabe A/r. 5, A4a/ /995

Blick in den Kochtopf - Die Kochkiste
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